
Zusammenfassung 

Luzius Thomi, Rôle des paramètres sociopolitiques et des connaissances dans la 
gestion des risques hydrologiques. Thèse de doctorat, Université de Lausanne, 
Faculté des géosciences et de l’environnement, 2010.  

------- 

Die Rolle der soziopolitischen Parameter und des Wissens im Umgang 
mit hydrologischen Risiken 

Die Arbeit untersucht drei Themenbereiche: (1) den soziopolitischen Umgang mit 
hydrologischen Risiken, (2) das Wissen, über das die Akteure bezüglich der 
Hochwasserrisiken verfügen sowie (3) die Wechselwirkungen zwischen diesen beiden 
Themenfeldern. Insgesamt wurden drei Fallstudien durchgeführt, darunter zwei regionale 
Studien (Stadt Bern, Gemeinde Saillon) und eine Untersuchung eines spezifischen Akteurs 
(Schwellenkorporationen im Kanton Bern). Die empirischen Daten wurden anhand von 
halbstandardisierten Interviews und schriftlichen Umfragen erhoben. 
 
Das Management hydrologischer Risiken ist stark von soziopolitischen Parametern 
beeinflusst, d.h. von Interessen und Zielvorstellungen der Akteure, von Machtverhältnissen 
und von Verhandlungs- und Entscheidungsprozessen. Die in der Praxis vorgesehenen 
Schritte zur Reduktion der Hochwasserrisiken beschränken sich jedoch meist auf die 
physischen, administrativen und technischen Aspekte der Risiken. Die Vernachlässigung 
ihrer soziopolitischen Dimension führt zu Konflikten, welche die Planung von 
Hochwasserschutzprojekten deutlich verlangsamen oder gar blockieren. Des Weiteren 
konzentriert sich das Risikomanagement im Wesentlichen auf die Reduktion der Gefahren. 
Gesellschaftliche Debatten zur Vulnerabilität sind deutlich seltener, obschon sie für einen 
umfassenden Umgang mit Risiken unabdingbar sind. 

Angesichts der Bedeutung der soziopolitischen Dimension und der Vulnerabilität ist es 
notwendig, dass die Vorgehensweise im Risikomanagement überdacht und angepasst wird. 
Zudem ist eine bessere Integration aller betroffener Akteure unablässig, um mehrheitsfähige 
Lösungen zu finden. Zur Zeit ist der Rückgriff auf entsprechende Instrumente ungenügend. 
 
Das Wissen über hydrologische Risiken und deren Management kann in vier Repertoires 
eingeteilt werden (Systemwissen, Ereigniswissen, Interventionswissen, soziopolitisches 
Wissen), die alle bei der Reduktion von Risiken bedeutsam sind. Zu den wichtigsten 
Faktoren, die Wissenstransformationen auslösen, gehören Hochwasserereignisse, die 
Durchführung von Studien (zu Gefahren, zur Vulnerabilität, zu Massnahmen usw.), der 
Wissensaustausch zwischen Akteuren und die Suche nach Lösungen während des 
Risikomanagements. 



Die Merkmale der Wissensformen unterschieden sich stark zwischen den verschiedenen 
Akteuren. Die Zugehörigkeit eines Akteurs zu einer bestimmten Gruppe ist jedoch kein 
ausreichendes Kriterium, um dessen Wissensstand zu bestimmen: Alle Akteure können über 
Wissen verfügen, das für den Umgang mit Risiken relevant ist. Die Unterschiede zwischen 
den Akteuren gestalten die Kommunikation allerdings schwierig. Das Problem liesse sich 
entschärfen, indem Mediatoren eingesetzt würden, die als Übersetzer und Vermittler 
agierten. In der Praxis fehlen solche Instanzen weitgehend. 
Zwischen dem Umgang mit hydrologischen Risken und dem Wissen bestehen enge 
Wechselwirkungen. Der Zustand und die Eigenschaften der Wissensformen bestimmen 
direkt die Qualität des Hochwasserschutzes. Lückenhaftes und unpräzises Wissen kann 
demnach zu einem Risikomanagement führen, das den tatsächlichen Gegebenheiten nicht 
angepasst ist. Um eine solche Situation zu verhindern, muss das Wissen über Risiken und 
Hochwasserschutz regelmässig aktualisiert werden. Dabei darf es sich nicht auf die 
Erfahrung vergangener Hochwasser beschränken, sondern hat auch vorausschauende 
Überlegungen und neuartige Szenarien einzubeziehen. 

Das Risikomanagement benötigt nicht nur Wissen, es trägt auch dazu bei, neues Wissen 
zu generieren und bestehendes zu erweitern. Die Erarbeitung und der Transfer von Wissen 
sind deshalb als zentrale Aufgaben des Risikomanagements zu betrachten. 


